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Im Namen der Redaktion, Christina Müller

Liebe Leserinnen und Leser ,

in wenigen Wochen begehen wir den Jahreswechsel, und dies ist nun
die letzte Ausgabe des Journals im Jahre 2009.
Wie schon im Heft 3/09 erwähnt, möchten wir, unter anderem, über den
7. Kongress „Stimmen als kreatives Potential“ berichten. Sie finden dazu
ab Seite sieben Foto-Impressionen, den Impuls-Vortrag der Angehöri-
gen, Frau Richter, Informationen vom „Schwarzen Brett“ sowie die Aus-
wertung der Umfragebögen. Natürlich werden wir in den folgenden Jour-
nalen des Jahres 2010 weitere Vorträge veröffentlichen und die Redak-
tionsgruppe hofft auf Zuschriften von Ihnen, wie Sie den 7. Kongress
erlebten: was gefiel, was nicht, welche Vorschläge und Ideen haben
Sie, die für einen nächsten Kongress hilfreich sein könnten.
An dieser Stelle möchten wir uns im Namen des Netzwerkes nochmals
bei allen bedanken, die den Kongress „möglich“ machten und die zum
Gelingen beitrugen!
Auf die Seiten 17-18 sollten Sie besonders neugierig sein - da wartet
eine Überraschung!
Sehr wichtig und immer wieder interessant für die Netzwerksarbeit sind
der Austausch und die Kontakte mit Stimmenhörenden und entspre-
chenden Organisationen anderer Länder; wie erleben die „Anderen“ das
Stimmenhören und wie ist der Umgang damit. Über das diesjährige
Intervoice-Arbeitstreffen in der Nähe von Maastricht / Niederlande be-
richtet Frau Dr. Hoffmann.
Der offene Brief von Intervoice an Oprah Winfrey, als Reaktion auf eine
Sendung, zeigt, wie wichtig es ist, sich dem Thema „Stimmenhören bei
Kindern“ intensiv und umfassend zu widmen.
Wichtig für alle Mitglieder:  Bitte unbedingt den Vorschlag zur Erweite-
rung der Satzung auf Seite 28 lesen - der Vorstand braucht Ihre unmittel-
bare Rückmeldung dazu. Danke!

Wir wünschen Ihnen, liebe Leserinnen und Leser ,
ein gemütliches, besinnliches und frohes W eihnachtsfest.
Kommen Sie gesund ins Jahr 2010, das hof fentlich für alle viele
helle S ternenstunden bereit hält!
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Wilhelm Busch

(Quelle: „Wunderweiße Nacht“, R.& R. Brock, Henschelverlag Berlin, 1975)

Drei kleine S terne

Am Tage vor Weihnachten traten die drei kleinsten Sterne aus der Milch-
straße in die himmlische Kanzlei und baten darum, Weihnachten zu
den Menschen gehen zu dürfen. „Was wollt ihr denn auf der Erde?“
fragte sie der alte Obersternmeister verwundert. „Wir wollen den Men-
schen nur ein bißchen Licht und Wärme bringen“, antworteten die Ster-
ne. „Schenkt ihr ihnen nicht das ganze Jahr genug Licht?“
„Es ist aber doch Weihnachten, Herr Obersternmeister“, baten die Ster-
ne. „Nun gut, geht zu den Menschen, aber schenkt nicht all euer Licht
fort, sonst findet ihr nicht mehr nach Hause und müßt auf der Erde
bleiben.“
So sprach der würdige Obersternmeister. Die Sterne nickten froh und
machten sich auf den Weg zur Erde. Sie kamen in eine Stadt, die so
dunkel war, als hätte ein Riese den Hut über sie gestülpt. Eines der
Sternchen lief von Haus zu Haus und hauchte ein wenig gegen die Schei-
ben. Da entzündete sich überall ein Licht dahinter. Sogar die Menschen
bekamen frohe Augen. Das zweite Sternlein war ins Haus getreten.
Überall fand es nur kalte Öfen und tote Herdfeuer vor, und die Men-

Der SternDer SternDer SternDer SternDer Stern
Hätt’ einer auch fast mehr Verstand
als wie die drei Weisen aus Morgenland,
und ließe sich dünken, er wäre wohl nie
dem Sternlein nachgereist, wie sie;
dennoch, wenn nun das Weihnachtsfest
seine Lichtlein wonniglich scheinen läßt,
fällt auch auf sein verständig Gesicht,
er mag es merken oder nicht,
ein freundlicher Strahl
des Wundersternes von dazumal.
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schen in den Stuben froren bitterlich. Da trat das Sternlein ans Herdloch
und blies eine helle Flamme an, die den ganzen Raum durchwärmte. In
vielen kalten Stuben begannen die Öfen warm zu werden und die Herde
zu prasseln. Damit hatte auch das zweite Sternlein seine Gaben ver-
schenkt und kehrte in den Himmel zurück.
Das dritte Sternlein begegnete auf einer Straße einem Blinden, der müh-
sam seinen Stock vor sich her setzte, um damit den Weg abzutasten. Aber
er hatte seinen Weg verloren und stand hilflos in der Finsternis. Er rief um
Hilfe und klopfte mit seinem Stock an die Wände längs der Straße, aber
niemand wohnte in den Ruinen. Da trat das Sternlein zu ihm und schenkte
ihm etwas von seinem Licht, aber es war zu wenig. Erst als das Sternlein all
sein Licht an den Blinden verschenkt hatte, begannen dessen Augen zu
leben. Er sah wieder, und obwohl es eine ärmliche und traurige Welt war,
die er um sich erblickte, weinte er darüber vor Freude helle Tränen. Den
kleinen Stern neben sich aber gewahrte er nicht mehr, denn er hatte all
seinen Glanz verloren. Das Sternlein fand nun nicht mehr den Weg nach
Hause. So mußte es wohl für immer auf der Erde bleiben, und die Men-
schen würden es für einen Stein halten und darüber hinwegtreten, denn
Steine hatten die Menschen genug.
Als die beiden Sterne in den Himmel zurückkehrten, fragte sie der Ober-
sternmeister böse, wo sie ihren Gefährten gelassen hätten. „Wir haben ihn
verloren“, antworteten die Sterne. Da richtete der alte Herr sein Fernrohr
auf die Erde und suchte nach dem verlorenen Stern. Und er sah ihn, ohne
Licht, grau wie ein Stein, auf der einsamen Straße liegen. „Warnte ich ihn
nicht, sein ganzes Licht zu vertun, nun darf er nicht mehr nach Hause“,
schimpfte der Obersternmeister.
„Wenn wir ihm alle ein bißchen von unserem Lichte abgeben, darf er dann
nicht  zurückkehren?“ baten die Sterne.
Der Obersternmeister überlegte eine Weile, und weil es gerade Weihnach-
ten war, mochte er nicht nein sagen. Er nickte nur.
Da fuhren die beiden Sternlein auf einem Windstoß durch die Milchstraße
und sammelten überall die Lichtspenden ein. Es ward so viel, daß sie es
nicht mehr tragen konnten. Da fuhren sie in einer Kutsche zur Erde nieder,
um dem Sternlein das Licht zu bringen. Wie freute es sich, als es wieder
leuchtete, und es funkelte schöner und herrlicher als früher. Nun steht es
wieder am Himmel. Mitten in der Milchstraße.
Wer will, suche es schnell mal vor dem Schlafengehen.

Georg W. Pijet

(Quelle: „Wunderweiße Nacht“, R.& R. Brock, Henschelverlag Berlin, 1975)
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Programm & Information

STIMMENHÖREN e.V.
NETZWERK

7.TRIALOGISCHER
KONGRESS

 Ratha usBerlin-Neukölln

 Entsprechend dem Kongress-Thema konnte sich jede(r), je nach
Lust, Laune, Frust auf der Leinwand „künstlerisch kreativ“

verewigen...
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Anmeldung Kongress-Eröffnung

Einführung in
das Thema

Zeit für eine
Pause
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Wahrnehmungen, die nicht meine sind, denen ich aber nicht aus
dem Weg gehen kann

In meinem Vortrag habe ich Ihnen nichts Spektakuläres zu bieten, ich
bin eher die Person im Hintergrund, mein jetzt 21-jähriger Sohn hatte
vor gut einem Jahr eine schizophrene Psychose.
Kurz zur Vorgeschichte, bevor ich auf die besondere Situation der An-
gehörigen zu sprechen komme, die natürlich von meinen speziellen
Erfahrungen handelt, die aber bestimmt in vielen Aspekten den Erfah-
rungen anderer Angehöriger entspricht.
Ich kann nicht genau sagen, wann alles angefangen hatte. Mit Sicher-
heit lässt sich nur sagen, dass mein Sohn etwa ein Jahr, bevor wir ihn in
die Klinik brachten und dort die Diagnose gestellt wurde, ein immer
seltsameres Verhalten zeigte: Er zog sich zurück, vernachlässigte
Freundschaften, saß oft herum und grübelte, war wortkarg, oft nicht
ansprechbar, abwechselnd überdreht und zurückgezogen, vergaß Ter-
mine, rutschte leistungsmäßig in der Schule ab. Niemand wusste, was
ihm fehlte, ich selbst dachte abwechselnd an Depressionen und spät-
pubertäre Opposition und war beunruhigt.
Die Diagnose war ein schwerer Schlag für mich, zugleich war sie zu-
nächst eine Erleichterung: Sein Verhalten hatte einen Grund, seine Pro-
bleme hatten einen Namen. Und mit dem Benennen, so war damals
meine Hoffnung, wäre es etwa so wie mit dem Rumpelstilzchen im
Märchen: Wenn man den Namen weiß, ist der böse Zauber gebannt.
Zudem erweckt die Pharmaindustrie mit ihren vielen Antipsychotika die
Erwartung, Schizophrenie sei mit der richtigen Medikation und
Psychoedukation gut in Schach zu halten. Von seinem Stimmenhören
hatte er vor dem Klinikaufenthalt nichts gesagt, später, als ich ihn da-
nach fragte, meinte er, es sei ihm peinlich gewesen, er sei sich ziemlich
sicher gewesen, dass er sich die Stimmen nur eingebildet habe, und
das sei doch ein Zeichen von Verrücktheit.
Es passiert immer wieder, dass er auch jetzt, trotz der Medikamente,
Stimmen hört. Das beunruhigt ihn sehr, er hat große Angst vor einer
neuen Psychose. Es beunruhigt ihn mehr als mich, weil ich mir vorstel-
le, dass es vielleicht für ihn normal sein könnte, ab und zu Stimmen zu
hören, ohne dass er in einen psychotischen Zustand gerät. Aber ich

     ImpulsvortragImpulsvortragImpulsvortragImpulsvortragImpulsvortrag7. K7. K7. K7. K7. Kongrongrongrongrongress -ess -ess -ess -ess -
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kann es nicht wirklich nachvollziehen, wie das Stimmenhören auf einen
wirkt. Ich versuche immer wieder, mir vorzustellen, wie es sein mag und
komme mir dann vor, als stünde ich vor einer geschlossenen Tür: Die
Erfahrung liegt dahinter, und ich komme nicht heran, ich kann diese Tür
nicht öffnen. Was ich nachvollziehen kann, ist die Angst, die daraus
entsteht, dass man nicht mehr „Herr im Haus“ ist. Als Studentin hatte
ich einmal mit Freundinnen Haschplätzchen gebacken und verlor mich
selbst im Lauf des Abends, ich wusste nicht mehr, ob das, was ich sehe
und höre, Wirklichkeit ist oder Traum. Ich hatte die Kontrolle verloren,
das war ein ungeheuer beängstigender Zustand. Das ist die einzige
Erfahrung, die ich damit habe, nicht zwischen real und irreal unterschei-
den zu können, und ich muss sagen: Diese eine Erfahrung reicht mir,
ich möchte so etwas nie wieder erleben. Von daher verstehe ich die
Ängste, die mein Sohn mit dem Stimmenhören verbindet, die Angst vor
Kontrollverlust.
Seine akute Psychose ist jetzt ein Jahr her. Ich habe einige Zeit ge-
braucht zu begreifen, dass mein Sohn nicht mehr derselbe ist, der er
vor dieser psychotischen Erfahrung gewesen war. Er ist müde, er grü-
belt, er traut sich wenig zu, er ist bei normalem Small-talk überfordert
und zieht sich in sich zurück - aber manchmal, immer wieder, blitzt der
alte Geist in ihm auf, wenn er eine treffende witzige Bemerkung macht,
und dann bin ich überglücklich.
Er hat diesen Herbst eine Ausbildung zum Mediengestalter angefan-
gen, die ihm gefällt, die ihn aber auch ängstigt. Nach wie vor nimmt er
seine Medikamente, und er sagt, dass er ebenso große Angst vor einer
neuen Psychose hat, wie davor, selbstbewusst sein Leben zu ergreifen.

Ich als Mutter habe verschiedene Stadien des Umgangs mit der Krank-
heit durchlaufen: Ich schwanke zwischen Hoffnung auf vollständige Ge-
nesung und absoluter Niedergeschlagenheit und Angst. Wenn es ihm
gut geht, geht es mir gut. Wenn es ihm schlecht geht, gerate ich ins
Flattern, ich stürze ab innerlich. Dann überlege ich, was ich ihm anbie-
ten kann, damit er aus der Grübelei und Finsternis herauskommt; manch-
mal machen wir einen Spaziergang, und es hat schon einige gute Ge-
spräche auf diesen Wanderungen gegeben, nach denen er gesagt hat,
dass er sich wieder zuversichtlicher fühlt. Ich versuche, ihm nachzufüh-
len wie er fühlt, und wenn ich ihn nicht verstehe, sage ich das. Ich biete
keine Ratschläge an, ich versuche nicht, ihm Empfindungen auszure-
den oder Optimismus zu verbreiten, stattdessen erzähle ich davon, wie
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es mir in vielleicht ähnlicher Verfassung schon gegangen ist und wel-
che Gedanken oder auch Aktivitäten mir geholfen haben. Und manch-
mal werden wir auch ganz theoretisch und reden über Bewusstseins-
erweiterung und darüber, dass andere Leute dafür Drogen benötigen,
er aber nicht (er hat früher sehr viel gekifft), er hat die sensible Wahr-
nehmung quasi von Natur aus.
Ich fühle mich mit meinem Sohn oft allein. Er hat drei Geschwister, mit
den beiden jüngeren Brüdern lebt er noch bei mir. Mein Mann und ich
leben getrennt, er kümmert sich recht wenig um die Kinder, er kann
nicht gut damit umgehen, dass man „nichts machen“ kann, und so liegt
die Last des Alltags und die Verantwortung allein auf mir. Die Anwesen-
heit der Geschwister empfinde ich als sehr hilfreich, denn sie sind nicht
mit dem Problem geschlagen, das ich habe, nämlich sich zu viele Sor-
gen zu machen. Sie gehen so herzerfrischend normal mit ihm um.

Ich finde, die schlimmste Variante des Angehörigenseins ist die Rolle
der Mutter. Es ist noch nicht so lange her, dass die schizophrenogene
Mutter schuld an allem war. Die Zeiten sind vorbei, und trotzdem… ich
habe das Gefühl, dass Müttern nach wie vor mit Misstrauen nicht nur
von Seiten der Professionellen begegnet wird: War da nicht doch was in
der Kindheit? Hat sie nicht doch das Kind unbewusst abgelehnt, es mit
doppelbödigen Botschaften, mit Zuckerbrot und Peitsche an sich ge-
bunden oder anderweitig für ihre psychischen Bedürfnisse missbraucht?
Ich bin empfindlich geworden gegenüber kleinen Bemerkungen von
Anderen, wie neulich auf einer Fortbildung, als ein gestandener Psych-
iater über den Trialog sagte: „Ich halte nicht viel davon, Angehörige ein-
zubeziehen. Mein Herz schlägt für die Patienten.“ Das hat mich geär-
gert, weil er übersieht, dass die Angehörigen genau diese Patienten
wieder auffangen und weiterbetreuen, wenn die Professionellen von der
Bühne abtreten. Sie sollen selbstverständlich den Patienten nach der
Entlassung versorgen, auffangen, fördern und fordern, dennoch wer-
den sie als störend wahrgenommen.
Dieser Satz hat mich außerdem geärgert, weil er ignoriert, dass wir An-
gehörigen leiden. Wir leiden mit, wenn es dem anderen schlecht geht.
Ich leide unter meiner Hilflosigkeit, wenn ich nicht weiß, wie ich mit
meinem psychotischen Sohn umgehen soll, wenn ich nicht weiß, ob die
Medikamente zu hoch oder zu niedrig dosiert sind, ob ich eingreifen
müsste oder Vertrauen haben sollte, ob ich ihm leichtfertig zu viel Ver-
antwortung überlasse oder zu wenig. Es ist und bleibt ein Eiertanz. Es
ist schwer für mich als Mutter, mich zurückzunehmen, wenn eins mei-
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ner Kinder leidet. Dann erwacht das Muttertier in mir, das alles Schlech-
te vom Kind abwenden will - und genau darauf reagiert mein Sohn sehr
empfindlich. Er möchte einerseits versorgt werden, andererseits besteht
er auf seiner Autonomie, und ich weiß in einer Situation nie, wie viel
Engagement gerade jetzt von mir gefragt ist. Es bleibt alles eine Grat-
wanderung zwischen Verständnis und Fürsorge und Übergriffigkeit. Ich
muss damit klarkommen, dass er mich manchmal mit Beschuldigun-
gen konfrontiert, die ich nicht begreifen kann. Näheres will oder kann er
dann nicht erklären, und ich bleibe allein mit diesen Vorwürfen und den-
ke darüber nach und fühle mich sehr hilflos.
Eigentlich bleibt immer der Zwiespalt, die nicht zu beantwortende Fra-
ge: Mache ich zu viel oder zu wenig? Lasse ich es laufen oder mische
ich mich ein? Ich würde es begrüßen, wenn mein Sohn z.B. zum
Psychoseseminar gehen oder sich mit der Erkrankung auseinanderset-
zen würde. Aber das will er nicht, er will seine Tabletten nehmen und
umgeht ansonsten das große Thema, was ja nicht bloß das Thema
„Krankheit“ ist, sondern eben auch „Gesundheit“.

Jetzt habe ich genug über Schwierigkeiten geredet. Nun möchte ich
auch sagen, was mir hilft:

Ich arbeite seit vier Monaten in der neuen Potsdamer Tagesklinik als
Genesungsbegleiterin. Eine andere Genesungsbegleiterin ist selbst
psychoseerfahren, ich bin dort als Angehörige. In dieser Zeit habe ich
einiges gelernt, denn die Mitarbeiter der Tagesklinik legen ihr Augen-
merk auf die Stärken des Patienten, nicht auf die Defizite. Sie haben
Respekt vorm eigenen Weg des Patienten, vor seinem „Eigensinn“. Es
gibt dort keine Fallbesprechungen, sondern Behandlungskonferenzen
zusammen mit dem Patienten und dessen Angehörigen. Entscheidend
für mich aber ist die Haltung, die damit einhergeht: der Respekt vor
dem Weg des Patienten.
Ich kann vieles davon mit nach Hause nehmen, und ich kann sagen,
dass sich für mich dadurch einiges geändert hat:
Ich akzeptiere inzwischen, dass mein Sohn lieber Medikamente nimmt
als sich mit seiner Krankheit bzw. Gesundheit auseinanderzusetzen.
Ich bin da, spreche mit ihm, wenn er das möchte, ansonsten nehme ich
mich zurück, weil ich begriffen habe, dass eine Frage, ein Satz zu viel
von meiner Seite ihn stresst.
Jetzt kommt das W ichtigste: Ich habe mich bewusst ent schieden,
mich auf Gelingendes zu konzentrieren - er hat einen Witz gemacht,
gelacht, war fröhlich, ist mit ein paar Leuten abends ausgegangen, hat
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Zukunftspläne geschmiedet - jeder Schritt nach vorn ist ein Schritt nach
vorn, auch wenn es schon eine Stunde später wieder einen Schritt zu-
rück geht.
Ein guter Tag ist ein guter Tag, auch wenn er nicht perfekt ist. Die Kon-
zentration auf Gelingendes ist eine große Chance, aus der Endlosschleife
des bloßen Reagierens herauszukommen. Der Blick auf Gelingendes
gibt mir das Gefühl von Selbstbestimmtheit  zurück.

Und natürlich hilft mir die Vision von meinem Sohn als gesundem jun-
gen Mann. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, auch wenn es Rückschläge
gibt!
Da diese ganze Situation ein starkes Gewicht hat, brauche ich zum Aus-
gleich ein starkes Gegengewicht: Ich habe Interessen, die mir viel be-
deuten und die über ein bloßes Hobby  hinausgehen. Das gibt Kraft,
weil ich das für mich tue und weil es mich auf andere Weise fordert.

Ich möchte nicht den Eindruck  erwecken, als würde alles mit der richti-
gen Einstellung ganz prima und leicht. Es gibt die Momente, in denen
ich gebeutelt bin, in denen ich verzweifle. Dann hilft mir manchmal die
Vorstellung, dass wir alle uns unser Schicksal selbst  suchen. Und dass
mein Sohn sich einen schwierigen Lebensweg gewählt hat, wobei es
mein Schicksal ist, ihn so lange darauf zu begleiten, wie er es für nötig
hält. Manchmal geht es wirklich nur darum, die eigene Unsicherheit
auszuhalten.

Zuletzt ein allgemeines Wort über uns Angehörige:

Wir haben - anders als professionelle - eine einzigartige Beziehung zu
unserem  Angehörigen. Diese Beziehung besteht  lebenslang und - noch
viel  wichtiger - wir lieben ihn. Dies allein vermittelt  noch keine Kennt-
nisse darüber, wie mit ihm umzugehen sei.
Aber Liebe ist die Quelle für eine enorme und einzigartige Kompe-
tenz, ihm zur Seite zu stehen.

Elisabeth Richter, Angehörige
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     UmfragebögenUmfragebögenUmfragebögenUmfragebögenUmfragebögen7. K7. K7. K7. K7. Kongrongrongrongrongress -ess -ess -ess -ess -
Wie schon beim 6. Stimmenhörerkongress konnten die Teilnehmer auch
dieses Mal Umfragebögen ausfüllen und in den Kasten am „Schwarzen
Brett“ werfen. Hiermit möchten wir einen Einblick in die Inhalte geben.
Es wurden insgesamt 45 Bögen eingeworfen, die die Beantwortung fol-
gender vier Fragen enthielten.
1. Frage: W ie haben Sie vom S timmenhörerkongress erfahren?
Aussagen:
Die meisten informierten sich beim Netzwerk selbst, andere erfuhren
es über verschiedene Einrichtungen, Veranstaltungen, Therapeuten, Be-
treuer, Arbeitgeber u.a.
2. Frage: Mit welchen Erwartungen sind Sie auf den Kongress ge-
kommen?
Aussagen:
die unterschiedlichen Vorträge hören; Information über Stimmenhören
allgemein; Anregungen und Erfahrungen zum Umgang mit den Stim-
men mitnehmen und wie man es mit ihnen aushält, besonders aus Sicht
der Betroffenen; Trialogischer Austausch; Austausch mit Gleichgesinn-
ten; Erfahrungsaustausch allgemein; Unterstützung suchen für den Ab-
bau von Vorurteilen; ernst genommen werden mit dem Stimmenhören;
Kontakte und Vernetzungen finden; Neugier auf alles +++
3. Frage: W as gefällt Ihnen auf dem Kongress gut und was nicht?

(Die Vorbereitungsgruppe hat sich sehr darüber gefreut, dass es we-
sentlich mehr positive Rückmeldungen gab als negative.)
Aussagen gut (etwa 97): tolle Organisation - guter struktureller und zeit-
licher Ablauf - super Verpflegung (für Catering 6 Sterne); lehrreich - viel-
fältig - weiter so; Offenheit - Herzlichkeit - Menschlichkeit; man fühlt
sich ernst genommen, mitgenommen und dazu gehörig; toleranter, re-
spektvoller Umgang; interessante und inhaltsreiche Vorträge; guter Ort
für Trialog und Meinungsaustausch; gelungener Wechsel zwischen Vor-
trägen, Kleingruppen und privatem Austausch; entsprach den Erwar-
tungen; keine Kritik, nur Begeisterung - weiter so; animiert zum Wieder-
kommen +++

Aussagen nicht gut (etwa 20): anstrengend - zu kurze Pausen und zu
wenig Zeit zum Reflektieren; Hinweis auf „Redezeit“ bringt aus dem
Konzept; Arbeitsgruppen zu groß - es ging kaum um die vorformulierten
Themen; zu wenig Infos über das Netzwerk und Stimmenhören allge-
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mein; Rednerliste einhalten; Titel der Vorträge teilweise zu ungenau for-
muliert...
4. Frage: Was möchten Sie uns für Ideen, Anregungen oder Wün-
sche für den nächsten S timmenhörerkongress mitgeben?
Aussagen:
- Organisation/Ablauf: Kongressdauer 3 Tage oder öfter im Jahr; länge-
re Pausen für individuelle Gespräche; mehr Zeit zum Diskutieren, auch
im Plenum; Kreativ- und Bewegungsangebote vor und nach der Tagung;
mehr Vertreter der Öffentlichkeit einladen; kreative Gruppen nicht par-
allel zu Fachgruppen; Kleingruppen zu groß
- Inhalt: Das NeSt soll sich und seine Arbeit vorstellen und allgemeine
Infos über das Stimmenhören geben, besonders für „Neulinge“. Vorträ-
ge und AG’s besser erläutern, um Vorstellung vom Inhalt zu bekom-
men; Info + Diskussion über Veränderungsmöglichkeiten im Umgang
mit Stimmen und deren realistische Umsetzung; Stimmenhören in an-
deren Ländern; Umgang mit Medikamenten; Hilfe zur Selbsthilfe +++

AUSKLANG
(„wörtliche“ und „fast wörtliche“ Aussagen)

was gefiel gut

- ...was gefällt - dass ich die gewün-
schte Vielfalt erfahren habe.
- ...habe viel Ermutigung in die
„Seelentasche“ verstaut.
- ...nicht stehen bleiben, Neugierde
behalten!
- ...gut: die Menschlichkeit - gut: der
kreative Ansatz, der auch im Pro-
grammablauf zu sehen und zu fühlen
war.
- ...meine Erwartungen sind: Über das
Erleben, über Deutungen und Bedeu-
tungen von Betroffenen zu erfahren.
- ...toller, wichtiger Kongress. Ich neh-
me wertvolle Anregungen mit zu mei-
ner Arbeit.
- ...habe neue Aspekte erfahren und
in der trialogischen und annehmen-
den Atmosphäre gebadet.
- ...bitte wieder einladen!

- ...ich fand die Überschriften teils et-
was unpassend bzw. stellte mir etwas
Anderes darunter vor.
- ...die manchmal pauschalen Urteile
über die „Anderen“, vor allem wenn ei-
gentlich die gemeint waren, die nie-
mals zu diesem Kongress kommen
würden, es aber dann die trifft, die an-
wesend sind.
- ...so viel reden und zuhören, aber zu
kurze Pausen!
- ...mir missfällt, dass es Fanatiker
gibt, die das Stimmenhören toll finden!
- ...in den Kleingruppen ging es kaum
um die vorformulierten Themen.
Schade!

was gefiel weniger gut
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„ÜBERRASCHUNG“
Das Netzwerk S timmenhören gewinnt den Neuköllner

Bürgerpreis 2009

Der diesjährige Preis der Bürgerstiftung des Stadtbezirkes Berlin-Neu-
kölln wurde für beispielhaftes Engagement im Bereich Gesundheit
verliehen.
Die feierliche Auszeichnung fand unter Anwesenheit von Gesundheitsse-
natorin Katrin Lompscher (Die Linke) und Gesundheitsstadtrat Falko
Liecke (CDU; er sprach auch Begrüßungsworte auf dem letzten
Kongress) im Festsaal des Vivantes-Klinikums statt.
Zur Festveranstaltung hatten sich zehn Aktive des Netzwerkes eingefun-
den und verfolgten gespannt die Ausführungen der verschiedenen Red-
ner. Herr Klaus Dörner, ein engagierter Hamburger Sozialmediziner, hob
in seiner Gastrede das bürgerschaftliche Engagement hervor, ohne das
der immer größer werdende Hilfebedarf in der Gesellschaft nicht mehr
abgedeckt werden kann. Besonders interessant war die Vorstellung der
verschiedenen Projekte, die sich für den Bürgerpreis beworben hatten.
Und dann stieg die Spannung - es ging um die „Platzverteilung“. Das hat-
ten wir nicht erwartet:
Wir belegten den 1. Platz - Freude! Freude! Freude!
Die Aktivengruppe möchte sich bei allen bedanken, die das NeSt aner-
kennen, es unterstützen und die mitarbeiten. Vielen Dank an die Jury der
Bürgerstiftung, die das NeSt „einstimmig“, wie man uns wissen ließ, auf
den ersten Platz wählte. Danke an Frau Dr. Munk für die anerkennenden,
lobenden und mutmachenden Worte ihrer Laudatio.

Natürlich nahmen wir den Preis, gemäß unserer Arbeitsweise, „trialogisch“
entgegen
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Antje Müller sagt „Danke“
im Namen der NeSt’ler

„Vereint“...
Preisträger,
Laudatoren,
Jurymitglieder,
Bürgerpreisstifter,
Organisatoren...
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Intervoice-T reffen in V alkenburg bei Maastricht
15./16. September 2009

Im Laufe des Welttages Stimmenhören 2009 trudelten VertreterInnen
von 14 Ländern zum Arbeitstreffen von Intervoice, der internationalen
Organisation der Stimmenhörenden, in Valkenburg bei Maastricht ein.
In den ersten Jahren, Ende der 90er Jahre, fanden sich bei diesen Tref-
fen die Niederländer als Initiatoren der Bewegung, eine Handvoll Deut-
sche, Schweden, Italiener und zahlreiche Engländer ein. Dass folgende
Länder in diesem Jahr Stimmenhörende und/oder Professionelle und
manchmal auch Familienangehörige zum Intervoicetreffen geschickt
haben, zeigt wie sehr die Bewegung gewachsen ist.
Sie kamen aus:  Australien, Dänemark, Deutschland, Großbritannien,
Irland, Japan, Kanada, Neuseeland, den Niederlanden, Norwegen, Öster-
reich, Schottland, Schweden und den USA
Die gemeinsame Sprache war Englisch, die von den Anwesenden un-
terschiedlich gut gesprochen wurde. Trotzdem kam es - manchmal auch
mit Händen und Füßen und mit Hilfe von Pantomimen - immer zur Ver-
ständigung, es wurde viel gelacht.
Am ersten Tag informierten die VertreterInnen von Australien, Norwe-
gen, Dänemark, Neuseeland und Irland über die Entwicklung ihrer Netz-
werke. Darüber hinaus stellten einzelne Mitglieder von Intervoice Spezial-
programme vor wie:
· Arbeiten mit gehörlosen Stimmenhörenden (Peter Bullimore, GB),

· Trainingsprogramme zum Umgang mit Stimmenhörenden für
Psychiatrie-Krankenschwestern (Robin Buccheri, USA),

· Einbeziehung von Stimmen in Stimmenhörergruppen (Vivi Toft,
Dänemark)

· Arbeit mit Stimmenhörenden in einer forensischen Abteilung
(Erica van den Akker, Niederlande).

Zum Abschluss des T ages wurden Mitglieder von Intervoice für
hervorragende Arbeit ausgezeichnet:

- Caroline von T aysen, Deutschland, für ihre Arbeit an der Entwicklung
und Implementierung der Website von Intervoice (www.intervoiceonline.org)
- Marleen Janssen,  Australien, für ihren Einsatz beim Aufbau des Au-
stralischen Netzwerks Stimmenhören

- Peter Bullimore,  Großbritannien, für seinen Einsatz bei der Entwick-
lung von Selbsthilfekonzepten für Stimmenhörende mit speziellen Pro-
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blemen wie Paranoia und Gehörlosigkeit

- Trevor Eyeles,  Dänemark, für seinen Einsatz beim Aufbau des däni-
schen Netzwerks

- Wakio Sato,  Japan, für seine grundlegende Arbeit zur Errichtung ei-
nes japanischen Netzwerks

Am zweiten Tag gab es am Vormittag die Gelegenheit, sich ausführli-
cher über die vorgestellten neueren Entwicklungen zu informieren. Ich
suchte mir die Arbeitsgruppe um Vivi Toft aus, der Frau, die den Mut
hatte, Stimmen zu den Gruppensitzungen einzuladen. Vivi Toft leitet seit
mehreren Jahren zusammen mit einer anderen Krankenschwester eine
Gesprächsgruppe für vier Stimmenhörende an, in der diese sich über
ihre Stimmen, den Umgang mit ihnen und ihre Probleme mit ihnen aus-
tauschen können. Vor ca. einem Jahr fragte ein Gruppenmitglied, ob
sich eine seiner Stimmen auch an der Gruppe beteiligen darf. Vivi Toft
bat sich eine Bedenkzeit aus und holte danach die Zustimmung der
anderen Mitglieder der Gruppe ein. Seit der Zeit beteiligen sich die Stim-
men auch anderer Mitglieder gelegentlich an den Gruppensitzungen.
Einzige Voraussetzung ist, dass sie sich anmelden und alle Anwesen-
den fragen, ob ihre Teilnahme in Ordnung ist. Maximale Anzahl der Stim-
men pro Teilnehmer, die in einer Gruppensitzung anwesend sein dür-
fen, ist drei, das heißt maximal umfasst die Gruppe 16 TeilnehmerInnen,
vier Stimmenhörende, 12 Stimmen und zwei Gruppenanleiterinnen. In
den Gruppensitzungen werden Stimmen, Stimmenhörende und die bei-
den Gruppenanleiterinnen als gleichberechtigte Mitglieder behandelt,
die alle den vereinbarten Gruppenregeln unterliegen.
Vivi Toft berichtete, dass es vorkäme, dass Stimmen sich gegenseitig
helfen würden. Sie habe immer wieder beobachtet, dass sich proble-
matische Stimmen im Laufe der Gruppenarbeit in kooperative verwan-
deln würden. Als Voraussetzung für eine solche Gruppenarbeit fordert
sie, dass teilnehmende Stimmen hörende Personen

- eine Beziehung zu ihren Stimmen herstellen können,

- die Bedeutsamkeit ihrer Stimmen reflektieren können,

- ihre Reaktionen auf die Stimmen kontrollieren können.

In der Diskussion wurde deutlich, dass alle bisherigen Gruppenteil-
nehmerInnen bewusste Sprachrohre ihrer Stimmen waren, das heißt,
keine/keiner geriet in Trance, während die Stimmen sprachen. Eine Dis-
kussionspartnerin berichtete daraufhin von einer Erfahrung, die sie wäh-
rend einer Sitzung mit der Voice-Dialogue-Methode gemacht hatte. Ihre
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Stimmen reden häufig erst dann mit anderen, wenn sie in Trance ist,
und einmal weigerte sich eine dieser Stimmen, die Sitzung zu Ende
gehen zu lassen. Die Diskussionspartnerin fand sich in dieser Situation
erst Stunden nach dem offiziellen Ende der Sitzung allein im Büro ihres
Therapeuten mit einem Zettel auf dem Schoß wieder, auf dem sie von
ihm aufgefordert wurde, sich sofort nach dem Aufwachen telefonisch
bei ihm zu melden. Er erklärte ihr dann, was vorgefallen war und verein-
barte in der nächsten Sitzung feste Regeln mit ihren Stimmen und mit
ihr, die in Zukunft auch eingehalten wurden.
Am Nachmittag des zweiten Tages versammelten sich die Landes-
vertreterInnen, um zum ersten Mal einen Vorstand von Intervoice zu
wählen. Um Intervoice zum Verein machen zu können, hatte die bishe-
rige informelle Leitungsstruktur beschlossen, Intervoice in London, Groß-
britannien, als einen spendenwürdigen Verein eintragen zu lassen, und
hatte vorher Marius Romme zum Präsidenten gewählt.
Für den nun zu wählenden Vorstand beschlossen die anwesenden Lan-
desvertreterInnen folgenden Wahlprozess:  jedes anwesende Land er-
nennt höchstens 2 VertreterInnen, die Stimmrecht haben, damit diese
Wahl nach demokratischen Regeln abgehalten werden konnte. Folgen-
de wahlberechtigten Personen waren anwesend:
Marius Romme (Belgien/NL), Sandra Escher (Belgien/NL), Dirk Corstens
(NL), Wilma Boevnik (NL), Jorn Eriksen (Dänemark), Trevor Eyles als
Beobachter (Dänemark),Olga Runciman (Dänemark), Ron Coleman
(Schottland), Christine Brown (Schottland), Jacqui Dillon (England), Peter
Bullimore (England), Paul Baker (Spanien), Wakio Sato (Japan), Will
Hall (USA), Arana Pearson (Neuseeland), Maria Haarmans (Kanada),
Ros Bowyer (Australien), Marlene Jannsen (Australien), Monika
Hoffmann (Deutschland), Caroline von Taysen (Deutschland), Siv Wetter-
berg (Schweden), Ami Rohnitz (Schweden), Anne-Martha Kalhovde (Nor-
wegen), Brian Hartnett (Irland), Chuck Schneider (Österreich), Hans
Nassbaumer (Österreich).
Anschließend stellten sich die WahlkandidatInnen, identisch mit den spä-
ter Gewählten, vor und konnten befragt werden. Als Vorstandsmitglie-
der wurden am 16. September 2009 in Valkenburg, Niederlanden, ge-
wählt: Dirk Cortsens (NL), Ron Coleman (Schottland), Jacqui Dillon
(Großbritannien), Jorn Eriksen (Dänemark), Sandra Escher (Belgien/
NL) und Liz Ellis (Großbritannien).
Der Vorstand verteilte anschließend die nach Vereinsrecht drängendsten
Vorstandsposten und ernannte Dirk Corstens zum Vorstandsvorsitzen-
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den, Jorn Eriksen zum Schriftführer und Liz Ellis zur Schatzmeisterin.
Außerdem bestätigte er Paul Baker in seiner bisherigen Rolle als Koor-
dinator.
Mit einem gemeinsamen Essen klang das Intervoicetreffen aus.

Monika Hoffmann

Offener Brief an Oprah W infrey , 20. Oktober 2009

Absender: INTER VOICE1  - Das Internationale Netzwerk für T raining,
Ausbildung und Forschung zum S timmenhören - 2

Sehr geehrte Oprah,
Wir schreiben diesen Brief als Reaktion auf Ihre Sendung „Die sieben-
jährige Schizophrene“ vom 6. Oktober 20093 , in der es um Jani, ein
Stimmen hörendes Kind geht. Wir hoffen, dass wir mit unserem Brief
das pessimistische Bild korrigieren können, das Mitglieder des Gesund-
heitswesens in Ihrem Programm und in den Begleitartikeln auf Ihrer
Website dargestellt haben. Uns beunruhigt am meisten, dass Eltern den
Eindruck gewonnen haben könnten, dass sie hilflos seien und ihren
Kindern nicht helfen könnten, wenn diese Stimmen hören. Wir sind au-
ßerdem darüber beunruhigt, dass die Sendung den Eindruck vermittelt
hat, dass Stimmen hörende Kinder medikamentös behandelt werden
müssen. Wir weisen darauf hin, dass die in der Sendung genannten
Medikamente alle sehr ernste Nebenwirkungen haben. (Zum Beispiel
verursachen Neuroleptika wie Haldol neuronale Einbußen, sie blockie-
ren den Dopaminstoffwechsel des Gehirns, der für die Weiterleitung
verstärkender Stimuli benötigt wird, und führen zu einer Erhöhung des
Risikos, neurologische und metabolische4  Probleme zu entwickeln, wie
Parkinsonismus und Diabetes. Ihre Auswirkungen auf das sich entwi-
ckelnde Gehirn sind weitgehend unbekannt und unserer Meinung nach
sollten sie nur die allerletzte Wahl bei der Behandlung von Kindern sein.)

Wir haben in den letzten 20 Jahren Erwachsene und Kinder wie
Jani beforscht und mit ihnen gearbeitet. Dabei kamen wir zu ganz ande-
ren Schlussfolgerungen, als die in Ihrem Programm berichteten. Eines
unserer Gründungsmitglieder, Dr. Sandra Escher aus den Niederlan-
den, hat in den letzten 15 Jahren ihre Tätigkeit auf Stimmen hörende
Kinder, deren Eltern und Betreuer konzentriert. Ihre Arbeit stellt die bis-
her detaillierteste und gründlichste Untersuchung zum Thema „Stim-
men hörende Kinder“, dar5. Die wichtigsten Ergebnisse fassen wir wie
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folgt zusammen.
Prävalenz des Stimmenhörens bei Erwachsenen und Kindern
Große Populationen umfassende (epidemiologische) Untersuchungen
der letzten Zeit haben gezeigt, dass 4-10% aller Erwachsenen irgend-
wann in ihrem Leben Stimmen hört.6 Nur ein Drittel von ihnen suchen
Hilfe im Gesundheitssystem. Bei Kindern scheint die Anzahl der
Stimmenhörer noch größer zu sein7  und auch bei ihnen wird nur eine
Minderheit in Behandlung überwiesen. Es ist also falsch anzunehmen,
dass Stimmenhören immer eine pathologische Erscheinung ist, die be-
handelt werden muss.
Psychologische Mechanismen
Jeder hat eine innere Stimme. Psychologen nennen dieses Phänomen
„innere Sprache“. Dabei handelt es sich um einen wichtigen Mechanis-
mus, mit dem wir unser eigenes Verhalten regulieren (unser Verhalten
planen, unsere Handlungen dirigieren). Kinderpsychologen haben her-
ausgefunden, dass sich diese Fähigkeit um das 2. Lebensjahr herum
ausbildet8 . Stimmenhören scheint eine Art der Abgrenzung in der Fä-
higkeit des Verstandes widerzuspiegeln, zwischen der inneren Sprache
und der von anderen Menschen gehörten Sprache zu unterscheiden.9

Stimmenhören und T rauma
Sowohl bei Erwachsenen als auch bei Kindern findet sich ein Zusam-
menhang zwischen Stimmenhören und Trauma. 75% der Erwachsenen
hören zum ersten Mal Stimmen, nachdem sie ein Trauma oder Situatio-
nen erlebt haben, in denen sie hilflos waren,10  wie zum Beispiel den Tod
einer geliebten Person, Scheidung, Verlust der Arbeitsstelle, Durchfal-
len bei einer Prüfung oder länger währende Traumata, wie körperlicher,
emotionaler oder sexueller Missbrauch11-13. Die Bedeutsamkeit von
Traumata wurde bei 85% der Kinder, die wir untersucht haben, bestä-
tigt. Beispiele sind: Schikanen von Gleichaltrigen oder Lehrern; die Un-
fähigkeit, den von der Schule geforderten Leistungsstandard zu erbrin-
gen oder die Einweisung in ein Krankenhaus wegen körperlicher Krank-
heiten. Kurz zusammengefasst, unsere Forschung zeigt, dass Stimmen-
hören üblicherweise eine Reaktion auf eine Situation oder ein Problem
ist, mit dem das Kind nicht fertig werden kann.
Stimmen haben eine Bedeutung
Ein damit verbundenes und ebenso überraschendes Ergebnis ist, dass
die Stimmen sich meist - wenn auch sehr wortkarg - auf das Problem
beziehen, welches das Kind quält. Um nur ein Beispiel aus Sandra
Eschers Untersuchungen mit Kindern zu zitieren:
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Stimmen sagten einem 8-jährigen Jungen, dass er sich blenden solle.
Seine Mutter hat das sehr geängstigt. Als wir mit ihr darüber sprachen,
ob es irgendetwas im Leben des Jungen gäbe, womit er sich nicht aus-
einandersetzen könne, verstand sie die Botschaft der Stimmen. Der Jun-
ge konnte die problematische Ehe der Eltern nicht ertragen, er wollte es
nicht sehen.
Hat irgendjemand versucht herauszufinden, warum bei Jani die Ratte
„Mittwoch“ heißt, warum das Mädchen „24 Stunden“ genannt wird und
warum die Katze „400“ heißt? Welche Bedeutung haben diese Dinge
für sie? Warum möchte Jani von anderen „Blauäugiger Baumfrosch“
und „Jani Glühwürmchen“ genannt werden?
Gute Ergebnisse ohne Behandlung
Sandra Escher hat kürzlich eine Follw-up-Untersuchung an 80 Stim-
men hörenden Kindern und Jugendlichen im Alter von 8 bis 19 Jahren
durchgeführt. Die Hälfte von ihnen waren psychiatrisch behandelt wor-
den, die andere Hälfte hatte keine irgendwie geartete Behandlung er-
fahren. Die Kinder wurden viermal in jährlichen Intervallen untersucht.
Am Ende der Untersuchungsperiode berichteten 60% der Kinder, dass
sie keine Stimmen mehr hörten. In den meisten Fällen konnte das dar-
auf zurückgeführt werden, dass die auslösenden Probleme bewältigt
worden waren oder dass sich die Lebenssituation geändert hatte, zum
Beispiel durch einen Schulwechsel.
Hilfe für S timmen hörende Kinder: Rat schläge für die Eltern:
Es muss festgehalten werden, dass der Wunsch der Mitarbeiter des
Gesundheitssystems, die Stimmen zum Verschwinden zu bringen, nicht
unbedingt dem besten Interesse der Kinder dient. Manche Kinder möch-
ten ihre Stimmen gar nicht verlieren. Wenn Kinder in sich die Ressour-
cen finden, mit ihren Stimmen klar zu kommen, dann führen sie glückli-
chere und ausgeglichenere Leben.
Das wichtigste Element in diesem Prozess ist die Unterstützung der
Familie. Leider mussten wir feststellen, dass die Gesundheitsdienste
meist keine positiven Auswirkungen auf das kindliche Stimmenhören
haben, da sie eher Angst nähren, als Bewältigungsstrategien vermit-
teln. Wir haben allerdings festgestellt, dass die Überweisung in psycho-
therapeutische Behandlung, die sich darauf einlässt, die Bedeutung der
Stimmen zu diskutieren, oft hilfreich ist.
Es ist wichtig, dass Eltern nicht davon ausgehen, dass Stimmenhören
eine schreckliche Tragödie ist, sondern dass sie Stimmenhören als Si-
gnal für irgendetwas, was ihr Kind beunruhigt, verstehen. Wenn Eltern
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davon ausgehen, dass Stimmen Symptome einer Krankheit sind und
sich vor ihnen fürchten, greift das Kind diese Empfindung auf. Das kann
zu einem Teufelskreis führen, in dem das Kind ängstlich wird und sich
von Stimmen besetzt fühlt.
Wir möchten den folgenden 10-Punkte-Ratgeber für Eltern vorstel-
len, der darauf hinweist, was sie tun können, wenn ihr Kind ihnen
sagt, dass es S timmen hört.
1. Reagieren Sie nicht zu heftig. Obgleich es verständlich ist, dass Sie
sich Sorgen machen, geben Sie sich große Mühe, damit Ihr Kind Ihre
Angst nicht mitbekommt.
2. Akzeptieren Sie die Realität der Erfahrung des Stimmenhörens für Ihr
Kind. Fragen Sie nach den Stimmen, wie lange hört Ihr Kind sie schon,
wer oder was sind sie, haben sie Namen, was sagen sie usw.
3. Erzählen Sie Ihrem Kind, dass viele Kinder Stimmen hören und dass
die Stimmen üblicherweise nach einer Weile wieder verschwinden.
4. Und selbst wenn sie nicht wieder verschwinden, kann Ihr Kind lernen,
in Frieden mit ihnen zu leben.
5. Es ist wichtig, Ihrem Kind das Gefühl der Isolation und dass es an-
ders sei, als andere Kinder, zu nehmen. Ihr Kind ist besonders - viel-
leicht so gar außergewöhnlich - aber es ist bestimmt nicht unnormal.
6. Finden Sie heraus, ob Ihr Kind sich mit Schwierigkeiten oder Pro-
blemen herumschlägt, mit denen es überhaupt nicht klarkommt. Arbei-
ten Sie mit an dem Versuch, diese Probleme zu lösen. Erinnern Sie sich
an die Zeit, als die Stimmen aufgetaucht sind. Was ist Ihrem Kind da-
mals passiert? Ist damals irgendetwas Ungewöhnliches oder Belasten-
des vorgefallen?
7. Wenn Sie den Eindruck haben, dass Sie Hilfe  außerhalb der Fami-
lie benötigen, suchen Sie nach einem Therapeuten/einer Therapeutin,
der/die bereit ist, die Erfahrungen Ihres Kindes zu akzeptieren und sy-
stematisch damit zu arbeiten, so dass Ihr Kind die Stimmen besser ver-
steht und besser damit umgehen kann.
8. Haben Sie immer dann Zeit, wenn Ihr Kind mit Ihnen über die Stim-
men reden möchte. Nutzen Sie Malen und Zeichnen, Rollenspiel oder
andere kreative Mittel, um Ihrem Kind zu helfen, das, was es erlebt, zu
beschreiben.
9. Fahren Sie mit Ihrem Alltagsleben fort, versuchen Sie, die Erfahrung
des Stimmenhörens nicht zum Zentrum Ihres oder Ihres Kindes Leben
werden zu lassen.
10. Die meisten Kinder, die mit ihren Stimmen gut klarkommen, haben
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sie unterstützende Familien, die diese Erfahrung als Bestandteil ihrer
Kinder akzeptieren.
Das können Sie auch!

Zusammenfassung:
Zusammenfassend möchten wir betonen, dass die Probleme eines sie-
benjährigen Kindes mit seinen Stimmen wahrscheinlich nicht dadurch
gelöst werden, dass man es als schizophren etikettiert, es unter massi-
ve neuroleptische Medikation setzt und es periodisch hospitalisiert. Tat-
sächlich ist das Gegenteil viel wahrscheinlicher! So behandelte Kinder
werden einfach immer hilfloser. Da Ihre sehr respektierte, mit Auszeich-
nungen versehene Show so viele Menschen erreicht, haben wir Sor-
gen, dass Ihre Zuschauer den Eindruck bekommen, dass die Behand-
lung, die Jani erhält, die einzig mögliche sei. Wir befürchten, dass da-
nach einige Kinder unnötig Lebenszeit in psychiatrischer Behandlung
verbringen könnten. Es ist dringend erforderlich wahrzunehmen, dass
Stimmenhören an sich kein Zeichen von Psychopathologie ist.
Wir hoffen, dass Sie die Möglichkeit in Betracht ziehen, in einem zu-
künftigen Programm die andere Seite der Geschichte zu zeigen, näm-
lich die der Hoffnung, des Optimismus, mit einem Fokus auf Möglich-
keit der Genesung. Vielleicht könnten Sie in einer neuen Sendung über
ein Kind, dass ähnliche Erfahrungen mit dem Stimmenhören hat wie
Jani, zeigen, wie ihm geholfen werden konnte, mit seiner Erfahrung klar
zu kommen, und mit den Eltern und Therapeuten darüber diskutieren,
wie das erreicht werden konnte. Wenn es irgendetwas gibt, was wir tun
können, damit diese Sendung möglich wird, lassen Sie es uns bitte wis-
sen!
Wir sehen Ihrer Antwort auf unsere Darlegungen entgegen.

Hochachtungsvoll

Paul Baker, INTERVOICE coordinator

Der Brief wurde mit der freundlichen Hilfe von Professor Dr. Richard
Bentall redigiert
(Anmerkung der Übersetzerin: Hier folgen die Unterschriften von 125 Perso-
nen aus Europa, USA, Kanada, Australien, Japan und Neuseeland; aus unter-
schiedlichsten Berufsgruppen, mit allen Graden der Betroffenheit, angeführt
von Sandra Escher, Marius Romme, Dirk Corstens, Jacqui Dillon,Ron Coleman)

Erläuterungen und Quellenangaben:
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1 Intervoice: www.intervoiceonline.org
2 übersetzt von Monika Hoffmann
3 die Originalsendung finden Sie unter: www.oprah.com/article/
oprahshow/20090828-tows-jani-schizophrenic
4 metabolisch = stoffwechselbedingt
5 Escher , S., et al.,  Independent course of childhood auditory
hallucinations: A sequential 3-year follow-up study. British Journal of
Psychiatry, 2002. 181 Suppl 43: p. 10-18 und
Escher , S., et al.,  Formation of delusional ideation in adolescents
hearing voices: A prospective study. American Journal of Medical
Genetics (Neuropsychiatric Genetics), in press.
6 Tien, A.Y., Distribution of hallucinations in the population. Social
Psychiatry and Psychiatric Epidemiology, 1991. 26: p. 287-292.
van Os, J., et al., S trauss  (1969) revisited: A psychosis continuum in the
normal population? Schizophrenia Research, 2000. 45: p. 11-20.
van Os, J., et al ., Prevalence of psychotic disorder and community level
of psychotic symptoms: An urban-rural comparison. Archives of General
Psychiatry, 2001. 58: p. 663-668.
7Poulton, R., et al.,  Children’s self-reported psychotic symptoms and
adult schizophreniform disorder: A 15-year longitudinal study. Archives of
General Psychiatry, 2000. 57: p. 1053-1058.
8 Berk,  L.E., Why children talk to themselves. Scientific American, 1994:
p. 61-65.
Vygot sky, L.S.V., Thought and language. 1962, Cambridge, Mass: MIT
Press
9 Alleman, A. and F. Laroi , Hallucinations: The science of idiosyncratic
perceptions. 2008, Washington: American Psychological Association.
10 Bentall, R.P., Madness explained: Psychosis and human nature. 2003,
London: Penguin.
11-13 Read, J., et al ., Sexual and physical abuse during childhood and
adulthood as predictors of hallucinations, delusions and thought disorder.
Psychology and Psychotherapy: Theory, Research and Practice, 2003,

Hammersley , P., et al.,  Childhood trauma and hallucinations in bipolar
affective disorder: A preliminary investigation. British Journal of
Psychiatry, 2003. 182: p. 543-547.

Shevlin, M., M. Dorahy , and G. Adamson , Childhood traumas and
hallucinations: An analysis of the National Comorbidity Survey. Journal of
Psychiatric Research, 2007. 41: p. 222-228.
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Stimmenhören aktuell: Mitgliederinformation

An alle Mitglieder!
Am 16.10. 2009 wurde auf der Mitgliederversammlung ein Vorschlag
zur Erweiterung der Satzung des Netzwerkes, in Bezug auf den § 10,
„Vorstand“, eingebracht.
Der Inhalt lautet:
Der Vorstand übt sein Amt ehrenamtlich aus. Pauschale Aufwandsent-
schädigungen bis zur Höhe von insgesamt 500 Euro jährlich können an
Mitglieder des Vorstandes für ihre Tätigkeit steuerfrei gemäß § 3 Nr. 26
EStG gezahlt werden.
Erläuterung:
Der Gesetzgeber hat durch das Jahressteuergesetz 2009 Einnahmen
aus nebenberuflicher Tätigkeit im Dienste oder im Auftrage eines ge-
meinnützigen Vereins bis zur Höhe von insgesamt 500 Euro im Jahr
steuerfrei gestellt.
Zivilrechtlich übt der Vorstand eines gemeinnützigen Vereins, wie es
das NeSt ist, sein Amt aber grundsätzlich ehrenamtlich aus. Die Sat-
zung muss deshalb dahingehend geändert werden, dass pauschale
Aufwendungen oder auch sonstige Aufwendungen bis zu obiger Höhe
an Mitglieder des Vorstandes bezahlt werden können. Damit wird die
Erlaubnis einer solchen Zahlung in der Satzung festgehalten. Ohne ent-
sprechende Erlaubnis in der Satzung droht dem Verein der Verlust des
Gemeinnützigkeitsstatuss. Deshalb müssen die Mitglieder des NeSt bis
zum 31.12.2009 eine Satzungsänderung beschließen. Da uns der
Gemeinnützigkeitsstatus sehr wichtig ist, bitten wir um Ihre baldige Zu-
stimmung; schriftlich, per Telefon oder Internet.

Vielen Dank, der Vorstand

Leserbrief von Andreas Gehrke zu dem T oleranzartikel von
Monika Hoffmann in Hef t 2/09

Mich beschäftigte über mehrere Wochen der Artikel von Monika Hoff-
mann über Toleranz und Missionieren. Eigentlich weiß ich erst jetzt, was
mich daran so störte.
Zum einen ist es eine gesicherte Erkenntnis, dass Stimmenhören in

Stimmenhören aktuell: Leserbriefe
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den vielfältigsten Formen auftritt. Ich glaube nicht, dass wir diesen Aspekt
immer wieder gesondert hervorheben müssen. Aber den Aspekt, dass
jede/r Stimmenhörer/in ihren ganz speziellen Erlebniskreis hat, ist min-
destens genauso wichtig. Eben dieser Erkenntniskreis lässt zu persön-
lichen Schlussfolgerungen kommen, die in jedem Fall wertvoll sein kön-
nen. Ich meine, dass eine ganz besonders hervorgehobene Dialektik
von Allgemeinem und Besonderem notwendig ist, die alle Seiten zu Wort
kommen lassen muss. Dies dann als Missionieren zu verunglimpfen, ist
meines Erachtens unmöglich. Natürlich finden wir immer wieder Men-
schen, die eben die allgemeine Seite nicht sehen wollen, aber auch das
sollte Verständnis finden. Denn um im Kreis zu bleiben, die eigenen
„Schmerzen“ stehen manchen Menschen näher als die Schmerzen an-
derer Menschen.
Zum zweiten finde ich es ganz wichtig, über diese Problematik zu disku-
tieren. Wir sollten jede Schärfe aus der Diskussion nehmen, sei es denn,
man wird des Missionierens bewusst bezichtigt. Wenn man das Feld
der dialektischen Einheit von Allgemeinem und Besonderem verlässt,
glaube ich, man erweist der Stimmenhörerszene keinen guten Dienst.

AndreasGehrke

Antwort von Monika Hoffmann

Ich stimme an vielen Punkten mit Herrn Gehrke überein, aber sein Haupt-
argument, dass ich eine Dialektik, die „alle Seiten zu Worte kommen
lassen muss“ als Missionieren verunglimpfe, kann ich mir nur als völli-
ges Missverstehen meines Textes erklären. Den Begriff Missionieren
habe ich in meinem Artikel für den Tatbestand benutzt, dass jemand
sein  Verständnis des Stimmenhörens zum einzig möglichen erklärt und
versucht, dieses, sein Verständnis, einem ratsuchenden Stimmen-
hörenden als das einzig mögliche Verständnis aufzuzwingen. Dieses
passiert zum Beispiel bei traditionellen medizinischen Behandlungen
immer wieder, wenn die Tatsache des Stimmenhörens automatisch zur
Diagnose einer schweren psychischen Störung führt.
Ich glaube, in meinem Artikel deutlich gemacht zu haben, dass Men-
schen, die Stimmenhörende beraten wollen, allen verschiedenen Er-
klärungsansätzen gegenüber offen sein müssen. Stimmenhörende, die
ihren eigenen Weg gefunden haben, sehe ich nur dann ebenfalls in
dieser Pflicht, wenn sie andere beraten wollen.

Monika Hoffmann
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Stimmenhören aktuell: Veranstaltungen / Fortbildungen

      Anleitung gesucht
Wer hat Erfahrung, als kreativ Schreibende/r eine Gruppe von Behinderten
anzuleiten?
Tipps an: Petra Rodloff, Str. 113, 1A; 13158 Berlin oder p.rodloff@gmx.de
(Diese Anfrage stammt vom 7. Kongress - „Schwarzes Brett“ und wir möchten sie
hiermit auch an die weitergeben, die nicht auf dem Kongress waren.)

Stimmenhören aktuell: Kontaktsuche

     Briefkont akt
Ich habe innere Stimmen, ich habe keinerlei Psychose oder Schizo-
phrenie und nehme keine Medikamente. Es sind verdrängte, nicht ge-
wollte, nicht verarbeitete Gefühle und Gedanken! Sie sind sehr oft, sehr
streng, aber sie helfen mir bei der Tagesstruktur und ich bin nicht allein.
Wer hat Lust und Interesse, Erfahrungen und Erlebnisse auszutauschen?
Ich beantworte jeden Brief: raufen-bunde@web.dePetra

Nürnberg,
13. Januar 2010, 18.00-20.00 Uhr

„S timmenhören“  - Vortrag und Gesprächsrunde im Rahmen des An-
gehörigenforums Nürnberg

Berlin
15. Januar 2010, 16.00-17.30 Uhr

„m32“ Kontakt- und Begegnungsstätte e.V. (KBS e.V.)
Malplaquetstr. 32, 13347 Berlin

Information / Anmeldung: Tel. (030) 400 599-0

Berlin
7. Januar 2010

„S timmenhören“ - Vortrag und Gesprächsrunde für Angehörige
KommRum e.V.,Veranstaltungsort & Cafe Schnackenburgstr.4, Berlin

Information / Anmeldung: Tel.:( 030) 851 90 25
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Frankfurt / Main
5. und 6. März 2010

„S timmenhören  verstehen“ - zweitägige Fortbildung im Rahmen des
DGSP-Fortbildungsprogramms

Information / Anmeldung: Deutsche Gesellschaft für Soziale Psychiatrie
(DGSP)
Zeltinger Str.9, 50969 Köln
Tel.: (0221) 51 10 02, E-Mail: dgsp@netcologne.de

Chemnitz
12. März 2010

„Selbstbestimmt mit S timmen leben“  - öffentliche trialogische Ver-
anstaltung im Pfarrsaal der St. Josef Gemeinde; L.-Kirsch-Str.19 (hinter
der Kirche), 09130 Chemnitz,

Veranstalter:  NeSt e.V.; Selbsthilfegruppe für Angehörige von psychisch
kranken Menschen; Kontakt- und Beratungsstelle VIP Chemnitz e.V.;
Kontakt-und Beratungsstelle Stadtmission Chemnitz e.V.

Eintritt frei / Bitten um Unkostenbeitrag für Imbiss und Getränke

Information / Anmeldung: Kontakt- und Beratungsstelle VIP Chemnitz e.V.,
Tel.: (0371) 2560789 oder
Kontakt-und Beratungsstelle Stadtmission Chemnitz e.V.,
Tel.: (0371) 6004848

Berlin
15. März 2010

„S timmenhören“ - ganztägige Fortbildung der Wannsee-Akademie

Information / Anmeldung:  Wannsee-Akademie
Tel.: (0 30) 80 68 6 - 0 40/ - 0 41
E-Mail: akademie@wannseeschule.de

Berlin
25. März 2010

„S timmenhören“ -  Gesprächrunde für Angehörige,
Vivantes Klinikum Neukölln, Rudower Straße 48, 12351 Berlin
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Literaturhinweise

„Die innere S timme”
von P. Baker bei: Netzwerk Stimmenhören e.V.

(1,50 Euro; zzgl. Porto)

„S timmenhören akzeptieren”

Romme, M. / Escher, S., NEUNPLUS1 Verlag, ISBN 3-936033-09-9

Brückenschlag Band 21 „S timmenwelten“
Beiträge zum Stimmenhören

Paranus-Verlag, ISBN 3-926200-63-4

„Die Bettelkönigin”
Stratenwerth, I./ Bock, Th., Kore-Edition (Göre bei Kore)

ISBN 3-933056-01-2

„S timmenhören verstehen und bewältigen”
(Psychosoziale Arbeitshilfen Nr.14), Coleman, R. / Smith, M.

Psychiatrie-Verlag , ISBN 3-88414-247-X

„Aufbruch aus dem Angstkäfig”

Andreas Gehrke, Paranus-Verlag 2003, ISBN 3-926200-53-7

„Der Zwerg im Kop f“

Christine Nöstlinger, Beltz-Verlag, ISBN 3-407-79837-7

„S timmenhören“

M. Amering, H. Katschnig (Hg.)
Facultas Verlag, Wien 2005, ISBN 3-85076-638-1

“Meine S timmen – Quälgeister und Schutzengel”

Hannelore Klafki
Antipsychiatrie Verlag, Berlin 2006, ISBN 3 - 925931 - 42 - 2

Auf Anfrage weitere Materialien (CDs,DVDs) und Bücher.
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Bundesweite Kont aktpersonen/Gruppen

§ Aachen  (Kontakt)
Aachener Laienhelfer-Initiative e.V.(ALI), Südstr.6, 52064 Aachen

§ Auerbach (Kontaktperson)
Franz Baumann, Bulagstr. 15, 91275 Auerbach

§ Berlin (geschl. u. offene Selbsthilfegruppe, trialogische Gruppe)
Uthmannstr. 5, 12043 Berlin

§ Blumberg , Schwarzwald-Baar Kreis (Kontaktperson)
Dr. Dieter Schwenk, Hombergstr.2, 78176 Blumberg
Tel.: 07702-47 78 45

§ Chemnitz (Kontaktperson)
Frau Brigitte Hommola, Ostheim 1, 09127 Chemnitz

§ Hagen (Kontaktperson)
Udo Bornhoff, Kipperstr. 45, 58135 Hagen, Tel.: 02331-40 33 35 (ab
18.00 Uhr

§ Hamburg (Selbsthilfegruppe, therapeutisch begleitete Gruppe)
Thomas Bock, UKE, SPA, Martinistr. 52, 20248 Hamburg

§ Hannover (Trialoggruppe)
Frau Senait Debesay, Tel.: 0176-20153455

§ Köln (Kontakt-u. Informationsstelle)
Michael Augustinus Müller, Kontakt- u. Informationsstelle für Psychiatrie-
Selbsthilfe im KISS, Tel.: 0221-95 15 42 58 (Mo 11-14 Uhr), Marsilstein 4-
6, 50676 Köln

§ Mannheim (Selbsthilfegruppe, teilweise therapeutisch begleitet)
Herr Prof. Kick, Lameystr. 36, 68165 Mannheim

§ Neust adt (Kontaktperson)
Karin Römer, Stettiner Str. 21, 67433 Neustadt
Beratungstelefon (AB): 06321-1874404

§ Oberhausen (Kontaktperson)
Frau Waltraut Geilert, Ebereschenweg 95, 46147 Oberhausen
Tel.: 0208-67 08 16

§ Stuttgart (Kontaktperson)
Ingrid Peters, Silcher Str. 49, 71332 Waiblingen

§ Vlotho (Kontaktperson) und Herford  (Selbsthilfegruppe)
Birgit Denniger, Solterbergstr. 177, 32602 Vlotho
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Mitglied werden im Netzwerk S timmenhören e.V .
Unsere Hauptziele sind, uns gegenseitig zu helfen und zu stützen und
mehr Toleranz, Verständnis und Akzeptanz in der Gesellschaft für das
Phänomen Stimmenhören zu erreichen.

Dabei setzen wir auf eine gleichberechtigte Zusammenarbeit und Part-
nerschaft von Stimmen hörenden Menschen, deren FreundInnen und
Angehörigen und in psychiatrischer und psychotherapeutischer Praxis
und Forschung Tätigen. Mitglied im NeSt kann jede/r werden, die/der
unsere Ziele unterstützt und zur Verwirklichung beitragen möchte.

Das NeSt bietet:

Kommunikation
In Selbsthilfegruppen, trialogisch besetzten und therapeutisch begleite-
ten Gruppen besteht die Möglichkeit des Erfahrungsaustauschs und der
aktiven Mitarbeit.

Unser kleines S timmenhörerjournal
Mitgliederrundbrief des NeSt, informiert u.a. über Aktivitäten der
Stimmenhörer-Bewegung im In- und Ausland, enthält Erfahrungsberichte,
erscheint vierteljährlich und kann - unabhängig von der Mitgliedschaft -
abonniert werden.

Fortbildungsseminare
Wir bieten zu unserem Thema ein- und zweitägige Seminare an, möglich
ist auch der Besuch verschiedener Einrichtungen für eine zwei- bis
dreistündige Kurzfortbildung. Damit möchten wir Verständnis wecken
und einen neuen Zugang zum Stimmenhören vermitteln.

Koordination und Kooperation
Wir arbeiten mit anderen Verbänden zusammen, um die Diskussion
zum Phänomen Stimmenhören auch dort voranzutreiben, indem wir u.a.
auf ihren Veranstaltungen Vorträge halten und Arbeitsgruppen gestal-
ten.

Veranst altungen
Zu unserem Thema haben wir schon mehrere Tagungen durchgeführt
und bieten diese auch weiter an.

Internet
Auf unserer Homepage im Internet finden Sie u.a. die bisher erschiene-
nen Stimmenhörerjournale, nationale und internation. Kontaktpersonen.
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BEITRITTSERKLÄRUNG

An das NeSt e.V. Bankverbindung: Bank für Sozialwirtschaft
Uthmannstr. 5 Kto-Bezeichnung: Netzwerk Stimmenhören e.V.
12043 Berlin Bankleitzahl: 100 205 00

Kto-Nummer: 33 10 500

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Netzwerk Stimmenhören
Name: Vorname:
Straße: PLZ/Ort:
Bundesland: Telefon:
Ich bin

m Stimmenhörer/in
m in der Psychiatrie Tätige/r (Zutreffendes bitte ankreuzen)
m Angehörige/r
m Interessent/in

Ich zahle einen Jahresbeitrag von Euro:  ........................
Heimbewohner/innen, die nur ein Taschengeld bekommen: 6,-; Sozialhilfeempfänger/
innen oder Bezieher/innen von Arbeitslosengeld II bzw. entsprechender Rente: 15,-;
sonst mindestens:32,- und ab einem Einkommen von netto Euro 1000,-: 47,-. (Der
Jahresbeitrag wird bei Eintritt und in den folgenden Jahren im April fällig.)
Datum/Ort. ................................. Unterschrift. ..............................

Ich habe meinen Jahresbeitrag in Höhe von ..............Euro auf o.a. Konto überwiesen
Datum/Ort..................................... Unterschrift.................................

Mit der Weitergabe meiner Anschrift an Vereinsmitglieder bin ich einverstanden Ja/
Nein
Mit der Weitergabe meiner Telefonnummer bin ich einverstanden Ja/Nein.

Ich bin bereit, als regionale Kontaktperson für das Netzwerk tätig zu werden und damit
einverstanden, dass meine Anschrift mit/ohne Telefonnummer auch an Interessierte
weitergegeben wird Ja/Nein.
Ich verfüge über folgende Kenntnisse, Fähigkeiten oder Erfahrungen, die ich in eine
Mitarbeit beim Netzwerk Stimmenhören einbringen kann (bitte Rückseite benutzen):

Einzugsermächtigung
Hiermit ermächtige ich Sie widerruflich, den von mir zu entrichtenden Mitgliedsbeitrag
für das Netzwerk Stimmenhören e.V. jährlich in Höhe von Euro.............. von meinem

Konto........................................................................... einzuziehen.
Konto-Nr............................................................BLZ...................................
bei...............................................................................................................

Wenn das angegebene Konto die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens
des kontoführenden Geldinstituts keine Verpflichtung zur Einlösung.

Ort.....................................................................Datum............................................
Name.......................................................................................................................
Anschrift...................................................................................................................

Unterschrift des Kontoinhabers:..............................................................................


